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Wenn im Folgenden „Grundzüge mennonitischer Friedenstheologie“ VOT-

geste werden, annn sind zunächst mindestens ZWE1 Vorbemerkungen NO-
Ug

4) „Mennonitische Theologie“ kann immer 11ULTE als Theologie AUS

der Perspektive der Mennoniten entwickelt werden un S1e wird immer
plura sein

Wenn Mennoniten VOTL die Aufgabe geste sind, für ihre gesamte Tradition
un! gegenwartige Kirchengemeinschaft sprechen, annn ist das STETIS eine
CI1IOTMNNIC Herausforderung. Als Kirche der tauferischen Tradition kann ZWATLT

auf die ange un Bekenntnisse in der Reformation des ahrhunderts
zurückgegriffen werden,‘ aber weder die Theologie der Täufer och
deren verfasste Bekenntnisschriften auch der folgenden eneratiıonen
sind in vergleichbarer e1ise bindend, WIE 1es ELW: der Fall in den ande-
I  — reformatorischen Traditionen sSe1n scheint. Alle Theologie, insbeson-
ere die Aus mennonitischer Perspektive, wird im zeitlichen WwWI1E raäumli-
chen Sinne als kontextuelle Theologie verstanden. 16esE Einsicht ist
einen der Tatsache geschuldet, 4ass die durchaus prägenden ange der
Täuferbewegung in sich selbst bereits plura! angelegt WAarcCm, Aass dar-
Aus keine einheitliche Theologie entwerfen wäre.“ Dies ware allein auf
KOsten einer eher künstlichen Selektion möglich, die bereits einem einge-
schränkten eologischen Vorverständnis (solche Versuche hat CS urch-
Aus immer wieder gegeben).? Zum Zweiten hat diese tauferisch/mennoni-
tische Tradition niemals eın bindendes Lehramt in ihrer kongregationalis-
tisch verfassten Kirchenstruktur akzeptiert auch wWenn immer WIe-
der Einzelne, Gemeinden un Gruppen gab, die diesen Weg erprobten
WA4s annn nicht selten Spaltungen rte Urientierung sucht diese Ira-
dition VOLT em im Lichte der biblischen Zeugnisse, die S1E IICU in un!
für die Gegenwart auszulegen sucht Anwendung er ZUFr. Verfü-

z die „Schleitheimer Artikel“ VO! 1527 Brüderliche Vereinigung etlicher Kın-
der ottes, sieben Artikel betreffend: in Bekenntnisse der Kirche, hg. VO!  - Hans Streu-
bing, Wuppertal 1985, 261-268

hierzu die zahlreichen Beıtrage VO:| Hans-Jurgen -0e€e: IDas schwierige Erbe
der Mennoniten. Aufsätze und en Le1ipzig 2002; ders Die Täufer. Geschichte
un!: Deutung, München
z die SOS. „Bender-School“, einer international einflussreichen Denkbewegung

im JB ausgehend VO 'arold ender: The Anabaptist Vision. Scottdale/PA
1944

hierzu die Darstellungen in Diether Lichdi, Die Mennoniten in Geschichte
und Gegenwart. Von der Täuferbewegung ZUr weltweiten reikırche Weisenheim
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SUunNng stehenden (wissenschaftlichen Erkenntnisse, SOWI1E Beteiligung
möglichst er Glaubenden, die SOM eine „hermeneutische emeın-
schaft“ bilden. 1ese Methodik soll S1C VOTLE einem simplen Biblizismus eben-

bewahren, Ww1e VOL jeder „Autoritätshörigkeit“.
Aus diesen Gründen ziehe ich CS VOL. VO einer (Friedens-) Theologie AUS

mennonitischer Perspektive sprechen, enn die Entwürtfe 1erzu werden
immer plural ausfallen, un s1Ce werden sich selbst gegenüber anderen Ar
ditionen niemals vollständig der exklusiv absc  1e1sen Dies mMa dan be-
reIts eın wesentlicher Ausdruck dessen se1n, WIE eologie 1er überhaupt
verstanden wird nicht vorrang1ıg im dogmatisch-normativen Sinne, sondern
vielmehr als eine beständige Aktivität, die gegenseıtigen 0g mıit
deren angelegt ISt, letztlich in dem Bemühen darum, den Willen es für
se1ine SANZC chöpfung ergründen un! reflektieren. Dadurch verbie-
ten sich fundamentalistische Ansprüche ebenso WwW1e€E letztgültige Wahrheits-
ansprüche innerhalb einer olchen Theologie. DIies bedeutet nicht en-

dig, einem Relativismus oder Individualismus das Wort reden aucC) WE

diese Gefahr sicherlich este. In der Bekenntnis-Sprache des geme1nsa-
111C  — Gebets un Gottesdienstes SOWI1E im persönlichen Glauben wird sechr
ohl die letztgültige Aahrheı Gott bezeugt. Aber ist gerade der ReSs-

pekt VOL dieser, der jeder theologischen Reflexion die Erkenntnis-Grenzen
wahrnehmen lässt

b) Theologie un Ethik werden unterschieden, aber nicht voneinander g -
Frieden un Gerechtigkeit (Versöhnung) sind daher zunächst als

zentrale theologische verstehen 1im Lichte der biblischen
Zeugnisse.

Lassen sich 1er also bereits erste methodische Weichenstellungen für Cine
riedens-) Theologie in der mennonitischen Tradition festhalten, ist doch
weiterhin nach der nhaltlichen Näherbestimmung fragen. Friedenstheo-
logie aAus mennonitischer Perspektive wird sich demnach durchaus auch VO'  —

den Anfängen in der Täuferbewegung inspirıeren lassen, sich aber auch
kritisch mıit ihr 4useinander mussen Wenn 167 das Zeugnis der Ge-
waltfreiheit als zentrales Steuerungselement einer olchen Theologie g -
Wa wird, annn ist 1e5 nicht ein, aber auch UuUurc die ange Tradition
als „historische Friedenskirche‘“ motiviert, ohl berüc  ichtigend, dass Ge-
waltireiheit in dieser Gemeinschaft selbst allen Zeiten auch Anlass
Differenzen W:  -

Wenn (Friedens-) Theologie AUS mennonitischer Perspektive den illen
es für sSEINE DANZEC chöpfung ergründen un reflektieren will, annn
C(ut S1e 1es vornehmlich, Orientierung für die Lebensgestaltung fin-
den 1eser usammenhang scheint in dieser Tradition unmittelbarer g -
geben sSe1n als in anderen TIraditionen. leraus ergibt sich die Tatsache,
A4ss jede theologische Reflexion immer auch ethische Überlegungen 1m-

plizieren wird, Ww1eE auch umgekehrt gilt les ethische achdenken wird auf
seINE theologischen Grundlagen hin überprüfen se1in Orthopraxie
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der gelebte Glauben Wr dieser Tradition mindestens wichtig WI1E
Orthodoxie Und doch hat S1E das eine nicht VO: anderen getrennt, manch-
mal nicht einmal unterschieden.

In eZzug auf die Friedenstheologie Ist annn entfalten, inwiefern „Ge-
walt  e „Frieden un Gerechtigkeit“ (das eine ist nicht hne das andere
verstehen, weshalb inzwischen in der OÖOkumene ANSCMESSCH VO „Gerech-
ten Frieden“ gesprochen wird) un:! „Versöhnung‘“ tatsac  1C zunächst als
theologische CO reflektiert un:! interpretiert werden. Dass un! WwW1€e
diese iın der täuferisch-mennonitischen Tradition annn aber auch „TCSU-ativen Prinzipien“ ®° des theologischen Reflektierens werden, SO im Folgen-den näher entfaltet werden.

Die Liebesbewegung Gottes 1m eben, terben und Auferstehen
Jesus Christi als VO Gewalt befreiende Versöhnung verstehen
(Christologie als Grundlegung)

Jede Theologie Wenn S1C sich denn hristliche Theologie verstehen
wird 1Ns Zentrum ihrer Überlegungen das Leben, Sterben und uferstehen
Jesu Christi stellen aben, als die Offenbarung Gottes DIies geschieht frei-
lich in der Anerkennung un Wertschätzung, A4Sss Gott in rıistus als Jude,
als Teil des eiben erwäa  en) Volkes Gottes, iın die Geschichte eingeht.
Damit 1Ist eın entscheidender Interpretationsrahmen BESETZET: Der Gott der
chöpfung, \LUTS in der Hebräischen bezeugt, 1St der Gott, der Israel
A der Sklaverei führt, Ist der Gott, der in ESUS Christus Mensch wird un:!

ZUrF Möglichkeit der Befreiung ler Menschen VO  — aller Sklaverei
wird. ine christliche (Friedens-) Theologie hne diesen Bezugsrahmen der
bleibenden rwählung des Volkes Israel SOWI1E des universalen Heilswillens
in Christus 1St nicht vorstellbar

Im Christus-Geschehen aber, also iın der selbstentäußernden Mensch-
werdung Gottes, im gewaltfreien Leben des ESUS VO Nazareth, in der g -waltfreien Hingabe seINES Lebens Kreu7z SOWI1E in der Auferstehung als
Überwindung der Gewalt des Todes wird eın für lemal Versöhnunggestiftet Gott versöhnt die chöpfung mıit sich selbst un! ermöglicht die
Versöhnung nner' der Schöpfung. Versöhnung wird zentralen
Begriff des christlichen Glaubens schlechthin als abe Gottes SOLA graltia)WI1eE als Berufung der Glaubenden. Fur die Entfaltung einer Friedenstheo-
ogie 1st das grundlegend (vgl 1.Kor 5, 1)

hierzu Onrad Raiser Ulrich Schmitthenner Hg.) Gerechter Friede Ein OÖku-menischer ZU)| Gerechten Frieden. Begleitdokument des Okumenischen Ratesder Kirchen. Mit Anhang, Münster 2012 Fernando Enns Annette Mosher Hg.) JustPeace. Ecumenical, Intercultural, anı Interdisciplinary Perspectives, Eugene/OÖOR: 2013hierzu Fernando Enns: Friedenskirche in der Okumene. ennonitische urzelneiner der Gewalttreiheit.  y Göttingen 2003, Kap II „Implizite Ax1iome‘“ und„regulative Prinzipien“ für ine Theologie AaUuUS täuferisch-mennonitischer erspekti-V 1414154
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Gott entäußert sich, begibt sich selbst in diese gewaltvolle Welt, liefert
sich ihr Sanz AUS, wird Mensch. 1ese allein VO der voraussetzungslosen
Liebe mMotivierte ottes scheint das esen seINeTr selbst sein
Um Versöhnung erreichen, wird (GJott den Menschen eın Mensch, die
gesamte chöpfung

Fur die Friedenstheologie AUS mennonitischer Perspektive rückt ann
VOLE allem das Leben des ESUS VO Nazareth 1Ns Zentrum der Christologie, da
S1e in diesem Leben der selbstentäufisernden Liebe eın ‚Modell“ entdeckt,
das in die achfolge der laubenden ruft Das Sein ottes in ESUS gilt expli-
zZit jenen, die in ihrem „Sünder-Sein“ gefangen sind, SOWI1E jenen, denen Un-
recht geschieht.

„‚Der € IS des Herrn 1St auf mir, we:il mich gesalbt hat, verkündigen
das Evangelium den Armen ; hat mich gesandt, predigen den Gefan-
c  c  9 dass S1C frei en sollen, un den Blinden, ass S1e sehen sollen, un!
den Zerschlagenen, 4SS Ss1e frei und edig eın sollen, verkündigen das
Gnadenjahr des Herrn.“ (Lk 41 bezieht sich 1°er auf Jesaja 61,1—2)’

Der Weg Jesu beginnt nicht 1im politischen der religiösen Machtzentrum
Jerusalem, sondern in ethlehem Sein Wirken entfaltet sich Zuerst den
„Rändern“, in Galiläa eine Verheifßsungen gelten dem einfachen Volk, ih-
11C  — soll Zuerst Gerechtigkeit widerfahren 1ese Verkündigung un erge-
genwartigun: des Reiches ottes wird im ebensweg Jesu Wirklichkeit. Das
Reich (Gottes aber ist D nicht sSsen un en, sondern Gerechtigkeit
un:! Friede un: Freude in dem eiligen Geist.“ (Rom 14,17) Gerechtigkeit
un! Frieden (und Freude) sind offensichtlich die entscheidenden Merkmale
dieser irklichkeit, deren Vollendung TELLNC och aussteht.

Der SEeW:  CIiE (') Lebensweg Jesu führt in die Tragödie, ennn die „Mäch-
und Gewalten“ sind stark CNUS, den Menschen ESUS töten.® Und

Gott nımmt diesen Tod Leiden und terben sEINES Sohnes hin, auf jede
Form der Gegengewalt verzichtend. So offenbart das Kreuzesgeschehen auf
der C11e der Menschen die SANZC Boshaftigkeit un Korruptheit der „Mächte
un Gewalten‘“.

Die großartige W  u der Liebe es geht aber ber diese Ent-
blöfsung der Gewialt hinaus. Sie überwindet S1Ce letztlich, weil S1E ihrer O:
gik widersteht. Auf der e1ıite ottes wird die Liebe Kreuz vollkommen
praktiziert (Jott opfe sich selbst, aber nicht, weil selbst eines olchen
Sühneopfers bedürfte (im Anselmschen Sinne).”? Wenn die Gewaltfreiheit

Der bekannteste mennonitische eologe des Jahrhunderts, John Howard XO-
der, waählt diesen Text AUuUS dem Lukasevengelium als Ausgangspunkt seiner weite-
IC}  _ christologischen und dann friedenstheologischen UÜberlegungen. John Ho-
ward "Oder DIie Pollitik Jesu (Neuauflage des ZUuUerst 1972 erschienen Werkes), Schwar-
zenfeld ZU12: vgl gegenwartiıgen Diskussion jetzt uch Hans-Jurgen John
Howarder adikaler Pazifismus im Gespräch, Goöttingen 2013

hierzu die Auslegungen des Neutestamentlers ter Wi:  2 Zuletzt in Deutsch
erschienen: '’alter Wink Verwandlung der achte Eine Theologie der Gewaltfrei-
heit, Regensburg 2014
Neuere satze in der mennonitischen (Friedens-) Theologie versuchen, sich VO:! der
Interpretation des Kreuzesgeschehens 1im Sinne einer notwendigen Sühneleistung



Fernando ENnS

esen der Liebe Gottes selbst gehört un der Ruf in die achfolge Ge-
waltverzicht beinhaltet, annn kann Gott im Kreuzesgeschehen unmöglicUrheber jener Kreuzesgewalt oder Forderer jenes Sühne-)pfers stilisiert werden. Vielmehr ereignet sich hier, KreuZz, die
Befreiung VO er Gewalt Eın für alle mal wird das Ausmafs seiner Liebe
durc  itten un:! SOM glaubwürdig eine Liebe, die vollständig auf jedeDurchsetzung mit CW:; verzichtet, weil solche CW; die Konterkarierungder Liebe ware rst erweIlst S1E sich als jenen „Mächten un:! Gewalten“
überlegen un kann Versöhnung stiften Hier offenbart Gott seinen Willen
in Christus für die Menschen, Ja für die DgESaAMLE Schöpfung, und verwirk-
1C S1Ce auch. Es 1st die Überwindung dieser CW.: die auch 1er Zur „Be-
freiung AaUus$s der Sklaverei“ führt in die Möglichkeit der Gewalt-Freiheit.

Dass dieses Kreuzesgeschehen nicht das Ende des „Reiches Gottes“, sSe1-
erechtigkeit un:! sermmes Friedens ISst, sondern diesem gerade Durch-

bruch verhilft, wird aber erst in der Auferweckung Christi ZUr geglaubtenRealität. Die daran glauben (sola fide), denen wird 1es Zr irklichkeit ih-
1C5 eigenen Lebens, als el  aDe diesem Versöhnungsgeschehen (Darti-
CIiDAatio Christi), die die Möglichkeit Gewaltftfreiheit ın der achfolge Erst
eröffnet. Das kann auch als „Erlösung‘“ beschrieben werden, VO  — der
„Macht des es  “ (In 1.Kor 15,54 bezieht sich Paulus auf Jes 25,8 und
Hos 13,14 „Der ist verschlungen VO! Sieg Tod, ist eın ieg T'

Ist eın Stachel?‘).
Frieden un! Gerechtigkeit 1im Horizont des „Reiches Gottes‘ VCI-
stehen: eine „messianische Ethik“ wird möglich (prasentische Es-
chatologie)

Im Horizont dieser irklichkeit der Versöhnung Gottes des Rei-
ches Gottes sind die Begriffe Frieden un Gerechtigkeit zunächst theolo-
ZisC re-interpretieren. !° Auch Mennoniten en gelernt, 1imM Blick auf
ihre gemeinsamen urzeln mıiıt den jüdischen Glaubensgeschwistern Frie-
den nicht auf die Abwesenheit VO  — Krieg reduzieren (in der Friedensfor-
schung als „Negatıver Friedensbegriff“ bezeichnet).!! Der alttestamentliche

VO Gott (Gott im Anselmschen Sinne lösen. Vgl enny Weaver: The Non-violent Atonement, 2nd De  < ed Tanı pids/MI 2011; ders The Nonviolent God,rand Rapids/MI 2013
hierzu weiter Fernando Enns Von der Wirklichkeit des Reihes es Der PCI-spektivische Horizont einer Öökumenisch-theologischen (Friedens-)Ethik, in UlrikeLink-Wieczorek (Hg.) PIC| es un: Weltges tung. Überlegungen für ine heo-

; 51
logie im AT Jahrhundert Neukirchen-Vluyn 2013, 41554
Neben „der militärischen CW; existieren noch vielfältige Gewaltformen, die AUS AlN-derer Perspektive wenigstens die gleiche Aufmerksamkeit erfordern, Folter oderVertreibung. Mit der Einführung des Gewaltbegriffs erfolgte ine Ausweitung der DIis-kussion, die uch heute noch andauert und als besonders strittig gilt. en den di-rekten Gewaltformen rücken gesellschaftliche Verhältnisse den Blickpunkt, die durchUnterdrückung Oder Ausbeutung der verschiedensten gekennzeichnet sind, ohnedass direkte physische Gewalt ausgeübt wird (strukturelle Gewalt)“ ‚Cn für Kon-fliktforschung, Philipps-Universität Marburg: Friedens- un:| Konfliktforschung UÜber
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egri chalom meınn „Ganzsein”, „Heilsein“, „Wohlsein“, das der Gerech-
tigkeit entspringt Befreiung VO Unterdrückung und Recht für die Recht-
losen, die Armen un! Fremden. Schalom melnn! gelingendes Leben in lebens-
fördernden Beziehungen zwischen (Jott und Mensch, zwischen Menschen
un! innerhall der chöpfung. Schalom Ist der verheilsene, der
gerechte Friede ottes, die Wirklichkeit seINer Versöhnung.!“ Im euen
Testament wird diese Bedeutung nicht wirklich mit dem griechischen Wort
eiırene wiedergegeben, sondern viel eher in der ede VO Reich Gottes, * In
der prophetischen un apokalyptischen Botschaft, die den Kern des VOoO

ESUS verkündeten Evangeliums bildet Jesu Lehren und Heilungen SCIZICH

VOTLAdUS, 4SsSs die „entscheidende Stunde“ bereits gekommen ist (Mk 1;15)
„Gottes abe des Friedens unterscheidet sich entscheidend VO der Pax
OMANd, die auf imperialistischen Mächten beruht.‘“1* in der Gestalt Jesu
ist der ‚Friede 1im Himmel‘ 11U Teil der Geschichte geworden (Lk
und die chritte der Menschen werden ‚auf den Weg des Friedens‘ gerich-
tet (Lk 1,79)

DIie Bergpredigt kann als ‚Bundeskonstitution des Reiches ottes ANSC-
sehen werden und miıt ihrer Aufforderung, UÜbeltätern Urc gewaltlosen
Widerstand egegnen un 5SUSdar den Feind lieben, geht ESUS den Weg
des Gerechten Friedens (Mt 5,38-48) In den Seligpreisungen segnet ESUS
die Friedfertigen, „denn S1e werden Ottes Kinder heißen“, und denen, die

der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, verspricht C: die „basileia IOn
OUTANON  < (Mt 5,9{.)

In diesem Orizont wird ann auch das Verständnis VOoO  . der „besseren“
Gerechtigkeit deutlicher. eologen der mennonitischen Tradition en VCI-

stärkt auf eine NCUC, theologisch motvıierte Durchdringung des Gerechtig-
keitsverständnisses hingewirkt. Die schlichte Feststellung, A4SSs hne Ge-
rechtigkeit keinen Frieden geben kann, hat die Kirche un die theologische
Ethik immer wieder dazu verleitet, das eine des anderen aufzu-
geben Wenn aber Orizont des Reiches es Frieden un Gerechtigkeit
(und Freude) gerade als Kernmerkmale gelten, ann scheint diese egen-
überstellung der egriffe überwindbar Gerechtigkeit darf ıer nicht redu-
ziert werden auf die in der abendländischen Kultur vorherrschende Fokus-
sierung auf Schuldfeststellung, ühneforderung un! Retribution (Vergeltung)
1elimenr scheint eiINne UOrientierung und egründung für die (Wieder-)
Herstellung VO  z Urc ungerechtes Handeln zerbrochenen Beziehungen
1im Sinne der biblischen Vorstellung se1in. Entsprechen ist 1er VO e1-

die Schwierigkeiten, eın Fach beschreiben; in http:/www.uni-marburg.de/kondflikt-
forschung/studium /fachbeschreibung [01.03.2014].

Theologisches Woörterbuch Zu Alten Testament, begr. VO|  - Ohannes er-
weck hg. VO! Hainz-Josef Fabry Helmer Kringgren, tuttg; (u 1994 „da-
lem'  “ VUl,
Firene et sich VOL allem in den allgemeinen Gruißisformeln „Friede SC 1 mit euch“
(Joh 20,19 oder „Gehe hin mMit Frieden“ 5,34; 7,50)
Rai1iser Schmitthenner: Gerechter Friede,
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11C restauratıiven (wiederherstellenden, heilenden) Verstandnis der Ge-
rechtigkeit auszugehen, als Voraussetzung wW1e als olge der Ööglichkeit
Versöhnung. 1C die Schuldfrage, sondern die Beziehungsfrage steht 1im
ordergrun der uCcC ach Gerechtigkeit, weil CS etztlich die VWieder-
herstellung un Erhaltung der Gemeinschaft geht, AuUusSs der niemand heraus-
fallen soll

Der Bund Gottes mıit seiINeN Menschen, das Fundament für das richtigeLeben im Sinne gerechter Beziehungen, gründe, der mennonitische Alt-
testamentler illard Lind, ın den gerechten un! rechtfertigenden Taten Got-
tes der fortwährenden Befreiung sSeINES Volkes.!>

Vor dem intergrund dieser grofßfsartigen Befreiungserfahrungen un
Friedens-Visionen des Alten Testaments werden die zentralen Vorstellun-
SCH VO Gerechtigkeit iın den Schriften des Neuen Testaments verständlich,auch die „‚bessere Gerechtigkeit“ ın der Bergpredigt.*/ In den bekannten Anti-
thesen werden die alttestamentlichen Gesetzgebungen nicht aufgehobensondern radikalisiert, die eigentliche Intention des Gemeinschaftserhalts
freizulegen ES folgt das absolute Tötungsverbot, das Verbot des Ehebruchsdas Eidesverbot, das Vergeltungsverbot un:! schliefslich das Oot der Feindes-
16 Irich Luz kann in seINneEmM wegweisenden Matthäus-Kommentar ZEe1-
SCNH, A4ss CS er nicht eın Ersetzen dessen geht, WAds im „Alten Bund“

wurde, sondern 4ss die gEsamtTte KoOomposition eutlic. macht, 4ass
„Matthäus die des Alten Testaments in der Liebe sieht Die 1e 1st
die Erfüllung, nicht die Abschaffung VO  — Gesetz un! Propheten.“

Gerechtigkeit im Sinne der biblischen Weisheit richtet sich nicht
der Retribution AUS, sondern der Restauration und findet seEINE Bestim-
MUNg in der Versöhnung mıit dem Naächsten auch dem Entferntesten, Jaselbst dem Feind.?”

Dass diese „bessere Gerechtigkeit‘“ tatsachlich als realistische Ööglichkeitgedacht werden kann, findet ihre eigentliche Begründung in der UuS-
gehenden Rechtfertigung der Sünder. Das zentrale Moment reformatori-
scher Theologie iSst iın diesem Ermöglichungsgrund gerechter Beziehungeneschrieben: die Rechtfertigung, dase Gerechtmachung ler Personen
un:! Zurechtbringung enr Beziehungen allein AdUus$s na urc den lau-

Millard Lind: Law in the Old Testament, in Willard Swartley Hg.) The Bibleanı Law (UOccasional PapCISs No of the Council of Mennonite Seminaries),hart/IN 1983; ders TIhe TIransformation of Justice TOom Moses Jesus, in NewPerspectives Crime an! Justice (Issue No )), Akron/PA 1986
1! hierzu VOLr allem Walter Dietrich Moises Mayordomo: CW,: unı Gewaltüber-windung in der ibel, Zürich 2005

die neutestamentlichen Studien ZUur restauratıven Gerechtigkeit bei Elaine Ennshed Myers Ambassadors of Reconciliation Vol I1 New Testament ReflectionsRestorative Justice an Peacemaking, New ork 2009
Ulrich Luz: Das ‚vangelium nach Matthäus, 1/1, Neukirchen-Vluyn 1985, 250?2002)
Weiıter hierzu vgl Fernando Enns: Transformative Gerechtigkeit als Möglichkeits-[AdU:! Versöhnung; in: KZG/CCH, Heft 1! 2043;
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ben „Denn arın wird offenbart die Gerechtigkeit, die VOL Gott gilt, welche
kommt AUS Glauben in Glauben; WwW1E eschrieben steht ‚:Der Gerechte
wird AUS Glauben leben  C6 (Rom 1;1 1eraus erst ergibt sich die Freiheit

erantwortung für die Gestaltung menschlicher Gerechtigkeit, die TIie-
den mıiıt un für alle meın

Das Leben dieser „messianischen Ethik“ des Reiches ottes WIT! dem:-
ach miıtten in der eDroche dieser (ge  enen Welt mO:  C weil die
Vollendung der hommenden Welt 1im Glauben bereits als Realität Aantızı-
piert wird Jede Friedenstheologie AUS mennonitischer Perspektive WIT" VO  —

einer olchen präsentischen Eschatologie ausgehen. Sie wird sich mıit die-
SC  - theologischen Voraussetzungen all jene ethischen Entwürte in Frage
stellen, die die Vorstellung einer „gefallenen Welt“ als rund und Legiıtima-
tion ZUFC eigenen Gewaltanwendung einzuführen suchen, weil amıt letzt-
lich eben dieses in Christus vergegenwartigte Reich Ottes selbst in Frage
gestellt würde.

Das Phänomen der CW:; theologisc definieren un! in der theo-
logischen Ethik ZUTF Geltung bringen (Anthropologie)

CW; verhindert, verletzt der Zzerstort Leben und gerechte Beziehungen.
in der Friedenstheologie AUS mennonitischer Perspektive en gelernt,
Gewalt als Gegenbegriff ZU Gerechtem Frieden in entsprechender
eıte interpretieren W1eE die Begriffe shalom, die hessere (restaurative)
Gerechtigkeit und das Reich Olttes Wiederum ist annn ach einer theolo-
gischen Definition VO Gewalt ragen, die VO den vielfältigen Zeugnis-
SC  — der Hebräischen un des euen Testaments her entwickelt WITL:
un:! VOTLr diesen verantwortet werden kann und die zugleich der Zentralität
der Thematik innerhall der Botschaft des Evangeliums w1e des christlichen
Bekenntnisses ZU dreieinigen (ott entspricht.

ewalt wird demnach auf mindestens Tre1l Ebenen definieren SCn der
relational-individuellen, der relational-interpersonalen SOWILE der relational-in-
terkreatürlichen C W: (im inne VO violence, nicht force, COerc10n der
Dower) un umfasst:
a) physische der psychische Akte der Verleugnung, CI  ng der Zer-

storung der Personhaftigkeit eines Menschen seEINES freien Willens, SC1-
LICI Integritat, seiner Würde also seiner Gott-Ebenbildlichkeit WI1E SC1-
11ICT Rechtfertigung (Gerechtmachung) Aus nade;

b) die Verleugnung der Gemeinschaft, die Gott urc ChopfIung, Versoöh-
NUunNng un! Vollendung schafft, Urc die gerechte Beziehungen zwischen
Menschen möglich werden;

C) die Verletzung der Zerstörung der Natur, die ecugnung, S1e als abe
Gottes respektieren un! als Gottes Haus verwalten.

Solche Gewalt kann sich in direkten Handlungen aufßsern, aber auch in
gerechten Strukturen WI1IE der ökonomischen Diskriminierung der in kul-
turellen Pragungen ewalt ist eine bewusste oder unbewusste menschliche
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Handlungsweise (latent der akut auftretend), die eine Verneinung
un! einen starken Widerspruch Gottes Willen un seiner offenbar:
ten Liebe in Christus selbst Ausdruck bringt.“°

In dieser Definition wird eutlich, 4SSs der Gebrauch VO ewalt auch
AUS den ehrenwertesten Gründen für die Bekennenden diesem Gott
Jesu Christi keine legitime Handlungs-Option mehr sSe1nN annn Vielmehr
sind die Christinnen un! Christen herausgefordert, sich nicht länger VO  —
der Versuchung der C W: überwinden lassen, sondern diese mıit
„Gutem“ überwinden (vgl Rom

iıne solche Definition eifert bereits erste Hinweise darauf, welche rund-
AaX10Me ZUuUr Gewaltüberwindung führen können: der utz un: der ReSs-
pekt VOT der individuellen Wuürde der Einzelnen ebenso WI1IE die Gestaltung
VO  —_ gerechten Beziehungen in Gemeinschaften SOWIE die Verantwortung für
un iın der Natur.

Ist dieses Allgemeine der CW.: geklärt, annn können VO  —_ diesem All-
gemeınen ers  — ausgehen die Fragen ach dem Besonderen der theolo-
gischen Ethik gestellt werden. mmer wieder rängt sich die Frage in den
Vordergrund, ob CS ennn iın einigen, streng begrenzten Ausnahmen nicht
doch erlaubt, Ja SOSar geboten se1InN könnte, C W: anzuwenden. Auch
die Friedenskirche der Mennoniten sieht sich rtwährend dieser eraus-
forderung gegenüber.

In diesen ragen scheinbarer ethischer Dilemmata 1Sst fragen, denn
das höchste ISt Darauf antwortet das Neue Testament eindeutig,
wiederum die Hebräische zitierend:

„Du sollst den errn, deinen Gott, lieben VO  - erzen, VO!
Seele und VO  - ‚d}  C Gemuüt ı Dtn 6,5] Dies iSst das höchste Gebot Das
andere aber 1st ihm gleich: Du sollst deinen Nächsten lieben WwW1eE dich selbst
ı Lev 19,18 In diesen beiden Geboten hängt das SAaNZC Gesetz und die
Propheten.“ (Mt Z  „ —4

Das eine oberste Ot gründet 1im anderen: Fur diejenigen, die das bib.
lische Fundament als rundlage ihres Lebens und andelns in Anspruchnehmen, heifst das In der Liebe (Jott Ist gleichzeitig die Liebe Zu Naächs-
ten begründet Das Leben, jedes menscC.  1C| Leben, wird als VO  — Gott, dem
chöpfer, geschenktes angesehen. Daher ist CS unbedingt wahren und

schützen. Es 1st unverfügbar, WECNNN WIr ennn die Unterscheidung ZWI1-
schen Gott, dem Schöpfer, un UunNns, den Geschöpfen, achten. Leben in die
eigene Hand nehmen, ware eine nmalisung sich selbst die Stelle
Gottes Und och weıter 1C 1Ur das Leben sich, sondern
auch die Menschenwürde ijeg; AaUus$s biblischer Perspektive eben 1er be-
gründet: ach dem Ebenbild Golttes ist der Mensch geSsSC  en (Gen 1,26),un ach dem Christusgeschehen in Kreuz un! Auferstehung gereC  ertigt.

Vgl hierzu und im Folgenden: Fernando Enns: Okumene und Frieden, Theologi-sche Anstöfße AUS der Friedenskirche, Neukirchen-Vluyn 2012,; Kap II Entwurf
einer ökumenischen Friedenskirchen-Ekklesiologie, 246—-262
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Als olge annn eın Mensch auf seiINE An reduziert werden, ”annn sE1INE
ihm VO Gott zugee1i1gnete Menschenwürde nicht verwirken bleibt
der, der in denenes ist geliebt un deshalb gerechtfertigt, allein
AUS nade, 4aAuch WE seINE Schuld festgestellt un: aufs deutlichste CI UL-

teilt wird Nicht also 1Ur das Leben sich, sondern das in Christus gerecht-
fertigte Leben ist die Letztbegründung für den unbedingten Schutz len
Lebens, SOWI1E den seiner Würde AusSs der Perspektive des hristli-
chen auDens

DIies ist die Rationalität, AUus$s der sich die Ethik der „besseren Gerechtig-
eit  346 der Bergpredi Erst ersCc CS soll nicht 11UTE das absolute Otungs-
verbot gelten das rag auch die Hebräische zentral iın ihrem eset-
zeskanon sondern 1ef wird DOSIELV überboten: CS so nicht mehr vergol-
ten werden, sondern die andere ange ingehalten werden, WC

auf die rechte geschlagen wird; CS kann der Mantel gegeben werden, WEn

jemand menınen ock will; CS annn die Zweıite Meile werden,
WEeCNNn jemand ZWIinNgt, EeEiINe mitzugehen. das impliziert keineswegs eın
DasSıves Hinnehmen der Gewalt, sondern 1st als Ausdruck der Möglichkeit

aktiven Gewaltfreihei verstehen, als Überbietung der reinen Aachs-
enliebe hin Feindesliebe weil Gott selbst sich der „Feinde“ erbarmt
hat un die Sunder rechtfertigt Das ist der biblische Kern, VOL dem sich
jede Entscheidung christlicher Ethik rechtfertigen muss.“!

chöpfung, Versöhnung un:! Vollendung entspringen der selben
Gottes-Gemeinschaft Eın Gemeinschaftsmodell versöhnter ez1e-
hungen, in dem sich Individualität und Relationalität gegenseltig
konstituieren unı das ber sich selbst hinausweist kklesio-
logie)

Akzeptiert 1114  — die eCire einer olchen theologischen Gewaltdefinition,
annn wird auch eutlich, Ww1e sehr die Auseinandersetzung miıt Eew: und
das Bemühen einen Gerechten Frieden die Rede VO Gott selbst be-
rühren. Wenn dort bereits umfassend VOoO chöpfung, Versöhnung un
Vollendung die Rede ISt, ann legt sich eın trinitarisches Gottesbild als
„Rahmentheorie“ ** dieser Friedenstheologie ahe Mennonitische Theo-
ogen en e1s  — in der jungeren Vergangenheit wieder vermehrt auf trinı-

Z Weiter ZUr rage nach dem ethischen Dilemma der Gewaltanwendung vgl Fernan-
do Enns: Gerechter Frieden zwischen Interventionsverbot un! Schutzgebot. Das
ethische Dilemma der Gewaltanwendung, in Ines-Jaqueline Werkner Dirk "ade-
macher Hg.) Menschen geschützt gerechten Frieden verloren? Kontroverse
die internationale Schutzverantwortung in der christlichen Friedensethik, unster
2015 51
Vgl hierzu Christoph Schwoöoöbel: Trinitätslehre als Rahmentheorie des christlichen
Glaubens. 1er Thesen ZUrLr edeutung der Irinitat in der christlichen Dogmatik, in
Wilfried arle / Reiner Preul He Irinitat. arburger Jahrbuch Theologie XY Mar-
burg 1999, 129-154
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tarische zurückge  en, S1E auch für die Friedenstheologie frucht-
bar machen.®>

ine solche Rahmentheorie tragt dazu bei, ChOopfung, Versöhnung (Er
Ösung) un Vollendung nicht voneinander isolieren, ennn CS wird g -
rade in Erinnerung gehalten, A4ss der (Gott der Hebräischen (der
Gott, der Israel AUS dem klavenhaus befreit) identisch ISst mıit dem des Neu-

Testaments (der Gott, der iın ESUS Christus Mensch geworden ISt, un
der fortan in seINneEM Leben stifttenden Geist dieser gewaltvollen Welt „eE1IN-
wohnt‘“, S1Ce VO Gewalt Zu erlösen un vollenden). Die elemen:-
Lare Glaubenserkenntnis ist auch hier, 4SSs die Glaubenden in Christus
bereits teilhaben dieser trinitarisch gedachten Gottesgemeinschaft. Dies
bewahrt Zu einen VOT der Hybris, 4SS Christen/Kirchen das Reich Gottes
HrCcC ihre Anstrengungen für einen Gerechten Frieden selbst errichten
könnten. Zum Zweiten ergeben sich hieraus entscheidende Aussagen ber
das Selbstverständnis als „Gemeinschaft der Heiligen“, der Kirche

Die rei fundamentalen biblischen Motive, die für die Bestimmung des
Wesens WI1IE der Mission der Kirche aussagekräftig sind, verhalten sich ENT-
sprechen! komplementär ueinander: Kirche 1Sst „Volk Gottes“, „Leib Chris-
t1” un „Tempel des eiligen Geistes‘. es dieser Motive nthält für sich
Cbereits Aussagen ber die relational-individuellen, die relatio-
nal-interpersonalen WI1IE auch die relational-interkreatürlichen Aspekte der
e  esialen Ausgestaltun Das trinitarische e  O  e das auf einem Ver-
staändnis gegenseıtiger Partizipation basiert, eröffnet die Möglic  eit, Aus-

ber die KOonstitution VO  z Person un Relation machen, WIE auch
ber die Qualität VOoO Beziehungen. Die SOzialität Gottes kommt in einer
perichoretischen Beziehung gegenseıltiger Einwohnung zwischen den Per-

Ausdruck Ein olches Verstäandnis ewahrt die Personhaftigkeitder einzelnen Personen der Trinität, die UuUrc Relationen konstituiert sind.
Und gleichzeitig 1st die Gemeinschaft Urc die bleibende Personhaftigkeitder Individuen konstituiert. Damit ist jeder hierarchisch strukturierte Kon-
zeption widersprochen: eın Gemeinschaftsmodell, dass das Eins-Sein inmıiıt-
ten VO Pluralität sichern annn un gleichzeitig die Verschiedenheit VOT der
Uniformität schützt. ESs 1Sst eın Gemeinschaftsmodell, das nicht exklusivis-
tisch, ohl aber identitätsstiftend iSt; nicht Urc moralisches Handeln OnNns-
tıtuiert, sondern ZuUur Verantwortung befreit, nicht legalistisch in die Separa-
t10n führt, sondern im ern VO der Nal der (wieder-)hergestellten Be-
ziehung Gottes seINer chöpfung der Versöhnung ausgeht.
Personalität un SOZzialität, Unabhängigkeit un!| Relationalität, Abgrenzungun:! Offenheit, Identität un Kommunikation können in ihrer Komple-
mentarıta eschrieben werden **

Vgl VOLT em James Reimer: Mennonites and Classical Theology. Dogmatic OuUn-dations for Christian Ethics. Kitchener/ON 2001 ders Christians and War Historyof Practices anı Teachings, Minneapolis 2010
Miroslav Volf beschriebh dies ahnlich als eın ekklesiologisches odell „differenzierterGemeinschaft“, allerdings ohne die ethischen Implikationen entsprechend NtwI1-
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dieser göttlichen Beziehung partizıpleren, weil Gott sich in Chris-
in Beziehung SETZT, bedeutet für die Kirche, ihr esen entsprechend

begreifen und ihre nneren Beziehungen Ww1eE jene in „der Welt“ CNISpTCE-
en! gestalten DIie Kirche ist riedenskirche, weil S1C in eben dieser alter-
natıven Qualität VO Gemeinschaft gründe Das hat eıitere Onsequenzen
für die Gestaltung des Kircheseins im Verhältnis Zu staatlichen Macht
SOWILE S1C umgebenden Gesellschaft, VO der S1e immer auch einen Teil
ausmacht.

DiIie Mennoniten als Friedenskirche sind se1it ihren Anfängen „Fre1-
kirche“, im ganz umfassenden inne Bere1its die Täufer des Jahrhun-
derts hatten frühzeitig begriffen, 4Ss eın Leben in der Nachfolge Jesu
Christi nicht innerhalb einer Kirche gelingen würde, die in Verqui-
ckung mit der staatlichen Macht steht der sich der staatlichen Autoritat

bedient Sie 111U55 „frei“ im inne der Unabhängigkeit se1ın, im wei-
elsfalle nicht „ZWweIl Herren  06 dienen mMussen (hierher ruh auch das Eides-
verbot), kann S1C ihrer Berufung Z „Am der Versöhnung“ Kor
nicht gerecht werden. Zum Zweiten sollte S1C eine Gemeinschaft der lau-
benden se1n, die sich ei-willig für diese Bindung Christus in der Ge-
meinde entscheiden JCr findet die Erwachsenentaufe ihre Begründung).
1ese beiden ekklesiologischen Grundaxiome en Mennoniten in en
Kontexten un allen Zeiten beibehalten, weil S1C der Meınung WAarICI), dass
die Kirche, WE s$1Ce enn Friedenskirche in der Nachfolge Christi glaub-
würdig en will, sich weder VO staatlicher Macht abhängig machen dürfe,
och (unterschiedslos) Kinder taufen sollte, die nicht in der Lage waren,
auf die Liebesbewegung (Jottes in Christus 4AUS freien Stucken bewusst
antworten mit einem bekennenden Leben (Weitere Elemente des Lebens
der Friedenskirche WIE die eier des enam: als „Sakrament“ der Ver-
söhnung der die gegenseıtige Fußwaschung waren 1°er entsprechend
entfalten.)

Hiıer ist esonders hervorzuheben, 4ass diese Gemeinschaft der JAr
benden und mit ihrem Leben Bekennenden niemals exklusiv verstanden
werden darf, da in jedem der rei biblischen Maotive eutlc wird, Ww1eE die
renzen hin einer weıiteren Gemeinschaft geöffnet sind. Wenn (Jott als
chöpfer en Lebens gepriesen wird, in Christus der aun zwischen Ju
den  C6 un „Griechen“ niedergerissen ist, un! das Werk des eiligen (Greistes
ersonen auch VO institutionellen renzen befreit, ann annn die Kirche
nicht auf sich selbst bezogen eben, S$1C ist eın elbstzweck, sondern iSst

ber sich selbst hinaus gewlesen, gleichwohl die innere christologi-
sche Onzentration der Gemeinschaft der Kirche bewahrend In diesem
theologischen Denkhorizont findet die Friedenskirche ihre M1ss10n, in de
F Zentrum „das Amt der Versöhnung‘“ steht, sich verantwortlich sorgend

Gerechtigkeit, Frieden un die chöpfung.
ckeln, in Miroslav Volf: Irinıtat und Gemeinschaft. Eine Öökumenische Ekklesiologie,
Neukirchen-Vluyn 1996, 179

Hierzu John Howard "oder |DITS Politik des Leibes Christi Als Gemeinde ZEe1-
chenhaft leben, Schwarzenfeld 20141 (engl Original
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Schlussbemerkungen
a) In einer Friedenstheologie AUuUSs mennonitischer Perspektive werden ewalt-

freiheit und Versöhnung inhaltlichen Steuerungselementen theolo-
gischer Reflexion.

CW;  reiheıit un die Möglichkeit ZUr Versöhnung sind 1er viel mehr als
eine ethische Wahlmöglichkeit. Sie werden ACc selbst inhaltlichen
Steuerungselementen („regulativen Prinzipien‘) theologischer Reflexion. Of-
fensichtlich hat sich gerade dieses Glaubens-Motiv in einem Mafs  a bewährt,
dass CS 1n einer zeitgenöÖössischen eologie AuUs mennonitischer Perspekti-

identitätstiftend wirkt, dass jede eologie AuUsSs dieser Perspektive letzt-
ich als Friedensethologie entwickelt werden kann hne Zweifel 1st diese
Erkenntnis auch einer reichen, nicht immer einheitlichen, geschichtlich
dierten Auseinandersetzung mıit der Herausforderung der Gewalt geschul-
det als pfer W1eE als Taäater Und der gegenwartige politisch-soziale und
Iturelle Ontext fordert eher Schärfung dieses Elements heraus, als
seiNer Relativierung.

1E gestaltete Friedenstheologie (aus mennonitischer erspektive) wird
immer ökumenisch ausgerichtet sSe1in

Aus den vorhergehenden Überlegungen den Vorbemerkungen W1e den
theologischen Überlegungen ist eutlc geworden: 1E gestaltete Frie-
denstheologie AUuUs mennonitischer Perspektive wird immer ökumenisch
ausgerichtet sein.?© Die abe WIE die Berufung ZUr Versöhnung 1st der Kir-
che in ihrer Gesamtheit gegeben nicht als WEC| in sich selbst, sondern
als „Missionsauftrag‘“ mitten in der Welt der Gewalt Die 1sSı1ıo0N VO  — der
Einheit der Kirche ist geme1insam ursprünglic mıit dem Auftrag ZUuU Ge-
rechten Frieden der Kirche Jesu Christi Das Zeugnis VO einem glaubwür-
igen Leben als Partizipation der Versöhnung in Christus raäng letzt-
ich auch einer „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“ den VCI-
schiedenen Christinnen unen Und das Bekenntnis des Versöhntseins

Christus transzendiertC alle anderen gewählten der gestifteten
Identitäten.

ine Friedenstheologie (aus mennonitischer Perspektive) wird den
1  og mit Menschen anderen auDens WI1IeE auch mıiıt Menschen hne
Glauben suchen.

Diese Friedenstheologie wird sich auch ın der Begegnung mıiıt den Schwes-
ter-Religionen bewähren mussen Der interreligiöse 1  og nicht als
akademische Übung, sondern allererst im geteilten Leben des tags
1st nicht 1U  _ Herausforderung, sondern Möglic  eit, den Respekt un:! die

hierzu die verschiedenen Dialoge der Mennoniten mıit anderen Konfessionen,in Fernando Enns Hg.) Heilung der Erinnerungen befreit Zzur gemeinsamen SA
Mennoniten im 1  og Berichte und exte ÖOkumenischer Gespräche auf natıo-

naler und internationaler Ebene, 1ra a.M Paderborn 2008
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„teure  66 Toleranz gegenüber den Anderen eben, WEn der eigene ATı
SPruC des auDens enn SCwird, A4SSs die Versöhnung in
Christus en Menschen gilt Wenn WIr uns das gegenseıltige Bekennen
dieser Versöhnung nicht annn bleibt die Toleranz eine „billige
un wird in Zeiten der Gewaltverführungen nicht tragfahig se1in können.
Die gegenseıltige „interreligiöse Gastfreundschaft“ ist eine Möglichkeit, sich
dem anderen 9anz öffnen, hne €e1 sich selbst verlieren.“’ Im bes-
ten wird sS1Ce dazu ren, den eigenen Glauben och jiel tiefer CI -

gründen Theologisc egründe ieg] S1C für alle Christen iın der Selbst:
entäußerung Ottes in ESUS Christus selbst.

d) Anspruch un:! Wirklic  eıt
Dass Mennoniten dem pruc einer Friedenskirche in Geschichte un Ge-
geNWart oft nicht gerecht geworden sind, sCe1 jer ausdrücklic) erwäihnt. Die
1er ausgeführten theologischen Grundlagen einer Friedenstheologie AUS

tauferisch-mennonitischer Perspektive beschreiben nicht eine Gemeinde-
realität. 1ese wird WwW1e in len anderen TIraditionen auch 11ULE als »ge'
brochene“ erlebt. 1eIimenr sollte der Versuch nte  men werden CI-

läutern, inwiefern CS gulte, weil biblisch fundierte un! theologisch plausible
Argumente gibt, dass sich die Gemeinschaft der frei-willig Christus DBe-
kennenden als VO Gewalt befreit und SOM als Friedenskirche versteht,
nicht, weil s1e CS schon ware, sondern weil und insofern S1Ce beständig A
erst ach dem Reich esun seiner Gerechtigkeit“ trachtet (vgl Mt 6,55)

hierzu die interreligiösen Beg|  u  en VO| Mennoniten unı Shiiten, in onrad
Grebel RKEeviewW 21/3 (2005) und 24/1 (2006) SOWI1E Darrol ryan Susan
Kennel Harrison James Reimer Hgg.) On Spirituality. Essays from the third Shi’i
uslim Mennonite Trıistian ialogue, Kitchener, 2010 Harry J., Huecehbhner Ha]]
Muhammad Legenhausen Hgg.) Peace anı Justice. ESSays from the Ourt 11
Muslim Mennonite Christian Dialogue. Winnipeg/MA 2011


